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Planungshilfen:  
Gut gemeint –  
wenig erfolgreich?
Untersuchungsergebnisse zum Wissenstransfer über flexible Mobilitätsangebote

Ronya Reitberger (B. Eng.), Dipl.-Ing. Robert Hänsch, Dr. Christian Mehlert; Berlin

S
eit Jahrzehnten werden für den öf-
fentlichen Personenverkehr – ins-
besondere in Räumen und Zeiten 
geringer Nachfrage – Alternativen 

zum klassischen Linienverkehr gesucht. 
Beginnend mit den Rufbus-Systemen in 
Friedrichshafen und Wunstorf vor über 40 
Jahren [1] wurden in einer Vielzahl an Mo-
dellprojekten zahlreiche unterschiedliche 
Betriebsweisen und Planungsansätze er-
arbeitet und erprobt. Die Tatsache, dass 
es immer wieder – auch in jüngster Zeit – 
neue Modellvorhaben gibt [2], legt die An-
nahme nahe, dass der Wissenstransfer aus 
Forschungsprojekten und Probebetrieben 
in die alltägliche (Planungs-)Praxis unzu-
reichend ist. 

Das Ziel, die vielfältigen Untersuchungs-
ergebnisse einer breiten Fachöffentlich-
keit zugänglich zu machen und damit die 

Übertragung erfolgreicher Handlungsan-
sätze zu fördern, ist nicht neu. Der beste-
hende Bedarf wurde bereits in den 1980er 
Jahren formuliert, als nach gut zehn Jah-
ren Forschungsarbeit zum Rufbus dessen 
Zukunft hinterfragt wurde. Aufbauend auf 
diesen Ansätzen sind als Wissenskatalysa-
tor in regelmäßigem Abstand unter ande-
rem Planungshandbücher und -leitfäden 
(kurz: Planungshilfen) erarbeitet worden. 
Ein durchschlagender Erfolg des Wissens- 
transfers ist aber bisher nicht feststellbar; 
die Akteure vor Ort sehen sich regelmäßig 
damit konfrontiert, vor einem scheinbar 
einzigartigen und unlösbaren Problem zu 
stehen.

In diesem Beitrag wird daher der Frage 
nachgegangen, wie die Übertragung von 
Erfahrungen in die Planung und Praxis bes-
ser gelingen kann und warum die existie-

renden Planungshilfen offensichtlich nicht 
ausreichen. Dazu werden im Folgenden 
Erkenntnisse einer Masterarbeit [3] aus-
geführt und vor dem Hintergrund eigener 
Forschungs- und Praxiserfahrungen Mög-
lichkeiten zur Verbesserung des Wissens-
transfers skizziert. 

Ansatz und Methodik 

Ausgehend von der beschriebenen Lage 
ergaben sich für die Untersuchung und 
Fokussierung in der Masterarbeit die zwei 
wesentlichen Forschungsfragen:

 ◼ Welche aktuellen Planungshilfen gibt es 
und welche Themen und Schwerpunkte 
behandeln diese? 

 ◼ Wie bekannt sind die Planungshilfen 
und welchen Nutzen haben sie für die 
Anwendenden?

 
Für die Beantwortung dieser Fragen wur-
den sieben Planungshilfen mit einem Ma-
ximalalter von zehn Jahren recherchiert 
(siehe Kasten S. 40) und analysiert, um an-
schließend mit Hilfe einer systematischen 
Befragung von Mitarbeitern und Mitarbei-
terinnen verschiedener Aufgabenträger in 
Erfahrung zu bringen, welche Ansätze – 
auch über die Planungshilfen hinaus – für 
einen erfolgreichen Wissenstransfer ziel-
führend sind. 

Als Grundgesamtheit für die Befragung 
wurden die 18 Regionen aus dem BMVI/
BBSR-Modellvorhaben Langfristige Siche-
rung von Versorgung und Mobilität in ländli-
chen Räumen [4] gewählt, da man sich dort 
zum Zeitpunkt der Befragung aktuell mit 
dem Thema „ÖPNV im ländlichen Raum“ 
beschäftigte. Die untersuchten elf Modell-
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Abb. 2: Be-
kanntheit und 
Verwendung der 
Planungshilfen in 
den Modellregi-
onen.G
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regionen ermöglichen aufgrund der geo-
graphischen Verteilung über verschiedene 
Bundesländer und Landkreise in Deutsch-
land mit ihren verschiedenen Organisa-
tions- und Behördenstrukturen, ein aussa-
gefähiges Bild der Situation. 

Zu Beginn der Befragung wurden die Teil-
nehmenden zu ihrer Person, Ausbildung, 
Aufgaben und Projektinhalten im Mo-

dellvorhaben befragt. Danach benann-
ten die Befragten anhand der gezeigten 
Titelseiten (Abb.  1) die ihnen bekannten 
Planungshilfen und beschrieben deren 
Verwendung in der Praxis. Im nächsten 
Schritt wurde das Thema der allgemeinen 
Informations- und Wissensbeschaffung 
im Arbeitsalltag behandelt, abschließend 
wurden konkrete Schwierigkeiten im Pro-
jekt erfragt.

Ergebnisse 

Schwerpunkte und Umfang  
der Planungshilfen

Die untersuchten Planungshilfen umfassen 
Publikationen von drei Verkehrsverbünden, 
zwei Bundesministerien und dem Verband 
Deutscher Verkehrsunternehmen (VDV). 
Das Spektrum erstreckt sich dabei über 
eine Bandbreite von der konkreten, kurzge-
haltenen Anleitung mit einem Umfang von 
etwa 30 Seiten und dem Anspruch hoher 
Praxisorientierung bei den Verkehrsverbün-
den bis zur fast 300 Seiten umfassenden 
Abhandlung mit dem dahinterliegenden 
Ziel, eine detaillierte Wissensgrundlage zu 
bieten. 

Die folgenden inhaltlichen Schwerpunkte 
lassen sich in den Planungshilfen erken-
nen:

 ◼ Die Einordnung der Bedienformen 
spielt immer eine große Rolle.

 ◼ Bei den Handreichungen der Ministeri-
en liegt der Fokus auf der Angebotspla-
nung.

 ◼ Bei den Planungshilfen der Verbünde 
bilden die Themen Recht, Wirtschaft-
lichkeit und Marketing sowie Beschilde-
rung, Darstellung und Corporate Design 
den Schwerpunkt.

 
Die Anhänge der Planungshilfen sind hin-
sichtlich Umfang und Ausgestaltung so 
unterschiedlich wie die zugehörigen Leit-
fäden. Die Bandbreite reicht von kurzen 
Checklisten für Dispositionsregeln über 
Rechenbeispiele zur Angebotsplanung 
bis zur aufwändigen Software-Toolbox zur 
 ÖPNV-Planung.

Geringe Bekanntheit und Verwendung 
der Planungshilfen

Die Abfrage nach bekannten Planungshilfen 
ergab, dass der neu aufgelegte Leitfaden 
vom BMVI aus dem Jahr 2016 der mit Ab-
stand bekannteste war. Dies lässt sich aller-
dings darauf zurückführen, dass dieser im 
Rahmen des BBSR/BMVI-Modellvorhabens 
an die Ansprechpersonen der teilnehmen-
den Regionen verschickt wurde. Dass die Vor-
gänger-Auflage aus dem Jahr 2009 (BMVBS/
BBSR 2009) ebenfalls einigen bekannt war, 
spricht für die aktive Verbreitung solcher 
Handreichungen durch offizielle Stellen wie 
Ministerien oder Landesverkehrsgesellschaf-
ten. Doch die Bekanntheit von Planungshil-
fen garantiert nicht, dass diese auch Verwen-
dung finden (Abb. 2).
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Leitfäden als Teil einer umfassenden 
Wissensvermittlung

Aus den Interviews ergab sich, dass die 
Planungshilfen generell als sinnvoll und 
praktikabel erachtet werden. Sie dienen 
als gute Unterstützung zur Ein arbeitung 
in das sehr komplexe Thema. Die Leitfä-
den der Verbünde wurden im Gegensatz zu 
denen der Ministerien als konkreter wahr-
genommen; allerdings sind sie sehr auf 
die lokalen Gegebenheiten zugeschnitten 
(zum Beispiel mit Vorgaben zu Corporate 
Design, Beschilderung, Tarif und Vertrieb) 
und daher nicht ohne weiteres übertrag-
bar. Generell als besonders hilfreich einge-
schätzt wurden: 

 ◼ Übersichten/Einordnungsschemata zu 
den Bedienformen.

 ◼ Beispiele für Modellversuche und Dau-
erlösungen. 

 ◼ Schemata für Methodik und Vorgehen 
bei der Planung flexibler Mobilitätsan-
gebote.

 
Die Toolbox zum BMVI-Planungsleitfaden 
von 2016 war zwar großteils bekannt und 
wurde für interessant befunden; jedoch 
wurden Toolbox und Anhänge generell als 
zu kompliziert und zeitaufwändig einge-
stuft und daher kaum verwendet. 

Inhaltliche Abdeckung  
der auftretenden Schwierigkeiten

Um die inhaltliche Eignung der Leitfäden 
zu prüfen, fand ein Abgleich von aktuel-
len Schwierigkeiten in den Projekten und 
den in den Leitfäden behandelten Themen 
statt. Dabei ergab sich, dass auf einige 
Schwierigkeiten in den Handreichungen 
dezidiert eingegangen wird, wie zum Bei-
spiel: 

Erleben Sie die
Premiere im Mai mit
diesen Themen:

•  Verkehrsmittelreinigung im
 Personen- und Güterverkehr

•  Graffiti-Entfernung

•  Die Rolle der Reinigung
 bei Ausschreibungen

•  Reinigung von 
 Verkehrsanlagen

•  Herausforderungen im
  Güterverkehr

•  QM-Leitfaden VR 115

•  Umweltschutz und
 Arbeitssicherheit

•  Saubere Züge als 
 Marketinginstrument

•  Was Passagiere und 
 Kunden erwarten

Jetzt Ticket sichern:
www.clean-transport.de

Leser-Aktion!
Ihr Konferenzticket:

statt 299 € nur 199 €
2 Tage inkl. Catering

Aktions-Code:
NaNa19

Clean Transport
Die neue Kongressmesse für
Verkehrsmittelreinigung

15. – 16. 05. 2019
in Hannover

 ◼ Die verwirrende Begriffsvielfalt (AST, 
Rufbus, Bedarfslinienverkehr, al-
ternative Angebotsformen etc.) mit 
Einteilungsrastern und Schemata, 
die jedoch in den verschiedenen 
Leitfäden nicht einheitlich verwen-
det werden.

 ◼ Die Bedarfsermittlung und Nachfra-
geabschätzung mit Rechenbeispie-
len oder Software-Tools.

 
Nur zum Teil oder begrenzt behandelt 
werden hingegen: 

 ◼ Die intensive und direkte Kommuni-
kation mit der Bevölkerung und wie 
diese gelingen kann.

 ◼ Die Gesetzeslage und Genehmi-
gungspraxis, die vielen der Befragten 
unklar blieb.

 
Nicht eingegangen wird auf folgende, in 
den Projekten erfahrenen Schwierigkei-
ten: 

 ◼ Abläufe bei der Datenerhebung und 
Verarbeitung.

 ◼ Den Umgang mit Modellprojekten 
und deren Fortführung nach Ablauf 
der Projektzeit. 

Wege zur Wissensvermittlung

Die Frage nach erfolgreichen Wegen 
für die Wissensvermittlung war in den 
Interviews von besonderem Interesse. 
Deutlich wurde, dass die Akteure einen 
einfachen Zugang zu den Informations-
angeboten wünschen, indem zum Bei-
spiel die Planungshilfen unaufgefordert 
und kostenlos zugesandt werden. Viel-
fach wurde auch eine Übersicht über 
verfügbare Planungshilfen, Projektbei-
spiele und Anlaufstellen gewünscht.

Auf sehr positive Resonanz stießen die 
im Rahmen des BMVI-Modellvorhabens 
zahlreich stattgefundenen Workshops. 
Der direkte Kontakt mit anderen Akteu-
ren zwecks Erfahrungsaustausch wurde 
als sehr fruchtbar wahrgenommen; ab-
seits dieser Workshops schien ein Aus-
tausch mit anderen Planungsregionen 
aber schwer realisierbar. Auch zentrale 
Ansprechstellen oder -personen wurden 
entweder gewünscht, oder – wenn vor-
handen –  sehr geschätzt. Kapazitätseng-
pässe bei personellen Ressourcen, auch 
bezüglich fehlender Qualifikationen, tra-
ten vielfach auf; kaum eine der befragten 
Personen hatte sich in der Ausbildung mit 
Mobilität in ländlichen Räumen ausein-
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Abb. 3: Handlungsfelder zur Verbesserung 
der ÖPNV-Planung.
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andergesetzt. Auch die schwierige Übertrag-
barkeit von Projekten durch unterschiedliche 
Beteiligte stellte die Befragten vor große He-
rausforderungen.

Schlussfolgerungen  

Zur Förderung des Wissenstransfers im 
Bereich der Planungshilfen für den ÖPNV 
im ländlichen Raum und insbesondere 
Planung von flexiblen Mobilitätsangebo-
ten sind drei Handlungsfelder (Abb.  3) 
mit konkreten Empfehlungen auszuma-
chen.

 ◼ Handlungsfeld „Leitfäden“: 
 – Leitfäden müssen kompakt, einfach 

und leicht verständlich sein. Großer 
Wert ist auf Schaubilder und Ablauf-
schemata zu legen.

 – Leitfäden und deren Überarbeitun-
gen sind kostenfrei und aktiv zu ver-
breiten.

 – Leitfäden sind regelmäßig zu über-
arbeiten und aufgrund von Perso-
nalfluktuation in den Verwaltungen 
turnusmäßig zu bewerben. 

 ◼ Handlungsfeld „Fachzentren“:
 – Auf Landes- oder Verbundebene sind 

Fachzentren einzurichten, die den 
kommunalen Akteuren als zentrale 
Ansprechpartner mit Regionalexper-
tise dienen, wie zum Beispiel das 
„Kompetenzzentrum neue ÖPNV-An-
gebotsformen“ der Nahverkehrsge-
sellschaft Baden-Württemberg oder 
das „Fachzentrum Mobilität im länd-
lichen Raum“ in Hessen.

 – Um den persönlichen Austausch 
zwischen den regionalen Akteuren 
und Projekten zu fördern, sollten die 
Fachzentren – auch regional über-
greifend – regelmäßige Veranstal-
tungen anbieten.

 – Durch die Fachzentren sind On-
line-Plattformen für ihre regionalen 
Projekte einzurichten.

 – Fachzentren und Plattformen sind 
bundesweit untereinander zu vernet-
zen.

 ◼ Handlungsfeld „Aus- und Fortbildung“:
 – Verwaltungs-, Hochschul- und Uni-

versitätsausbildung beinhalten künf-
tig vermehrt ÖPNV-Themen zum 
ländlichen Raum.

 – Kommunale Akteure erhalten mehr 
Gelegenheiten zur spezifischen Fort-
bildung durch Seminare, Tagungen 
und Exkursionen.

 
Neben den hier identifizierten Handlungs-
feldern, wird eine momentan diskutierte 
Änderung des Genehmigungsrechts [5] – je 
nach Einigung und Ergebnis – große Aus-
wirkungen auf die Komplexität bei der Pla-
nung flexibler Bedienformen haben. Eine 
eindeutige Rechtsgrundlage könnte die in 
den Interviews vielfach benannten Unklar-
heiten bezüglich des Themas reduzieren. 

Mit der Umsetzung der genanntenEmpfeh-
lungen würde eine strategische Stärkung 
des ÖPNV in Zeiten und Räumen geringer 
Nachfrage erfolgen, da konkrete, institutio-
nelle und qualifizierende Maßnahmen mit-
einander kombiniert werden und dadurch 
Hilfe zur Selbsthilfe darstellen.
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Zusammenfassung / Summary

Planungshilfen: Gut gemeint – wenig erfolgreich? 
Mit flexiblen Mobilitätsangeboten im Öffentlichen Personennahverkehr 
für Räume und Zeiten geringer Nachfrage wird bereits seit Jahrzehnten 
experimentiert. Die anhaltende Neuauflage von Modellprojekten führt 
jedoch zu der Annahme, dass der Wissenstransfer aus Forschungs-
vorhaben und Pilotprojekten in die alltägliche Planungs- und Betrieb-
spraxis, insbesondere durch Leitfäden und Handbücher, unzureichend 
ist. Wie die Übertragung von Erfahrungen in der ÖPNV-Planung bes-
ser gelingen kann, ist Gegenstand dieses Beitrags.

Planning manuals: Well meaned – less successfull
For decades, experiments have been carried out with flexible mobility 
concepts as part of public transport in regions and times of low de-
mand. However, the recurrent implementation of model projects leads 
to the assumption that the transfer of knowledge from research and 
pilot projects into everyday planning and operational practice – in par-
ticular through guidelines and manuals – is inadequate. How the trans-
fer of experiences can be more successful is subject to this article.

 ◼ Bedarfsgesteuerte Verkehre im Verkehrsverbund Bremen/Niedersachsen. Zweckverband 
Verkehrsverbund Bremen/Niedersachsen, (ZVBN 2014) (als Download verfügbar)

 ◼ Differenzierte Bedienung im ÖPNV. Flexible Bedienungsweisen als Baustein eines markt-
orientierten Leistungsangebots. Verband deutscher Verkehrsunternehmen 2009, (VDV 
2009)

 ◼ Handbuch Alternative Bedienung im Verkehrsverbund Berlin-Brandenburg. Verkehrsver-
bund Berlin-Brandenburg, (VBB 2008)

 ◼ Handbuch Alternative Bedienung. Verkehrsverbund Berlin-Brandenburg, (VBB 2016) (als 
Download verfügbar)

 ◼ Handbuch zur Planung flexibler Bedienungsformen im ÖPNV. Ein Beitrag zur Sicherung 
der Daseinsvorsorge in nachfrageschwachen Räumen. Bundesministerium für Verkehr, 
Bauen und Stadtentwicklung/Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (Hrsg.), 
(BMVBS/BBSR 2009) (als Download verfügbar)

 ◼ Mobilitäts- und Angebotsstrategien in ländlichen Räumen – Planungsleitfaden für Hand-
lungsmöglichkeiten von ÖPNV-Aufgabenträgern und Verkehrsunternehmen unter beson-
derer Berücksichtigung wirtschaftlicher Aspekte flexibler Bedienungsformen. Bundesminis-
terium für Verkehr und digitale Infrastruktur (Hrsg.), (BMVI 2016) (als Download verfügbar)

 ◼ Planungsleitfaden Flexible Angebotsformen. Eine Handreichung zur Konzeption, Planung 
und Umsetzung von flexiblen Angebotsformen im ÖPNV. Hamburger Verkehrsverbund 
(Hrsg.), (HVV 2014) (als Download verfügbar)

Analysierte Planungshilfen
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